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Eidgenössischer Bettag. Von Emil Hügli.

Das Jahr geht seinem Herbst entgegen,
Der Sommer hat sein Werk vollbracht...
Nun sieh': Auf Wegen und auf Stegen
Stolz prangt jetzt des Septembers Pracht;
Der Apfel glüht im grünen Laube,
Die Birne leuchtet durchs Geäst,
Und schwellend reift auch schon die Traube
Und rüstet sich zum Erntefest.

Da soll auch unser Herz sich rüsten,
Zu innigem Gebet bereit;
Fürwahr, die Weisen selber wüssten
Uns keine schön're Dankeszeit!
Wenn von den lastgebeugten Zweigen
Der Landmann Frucht und Frucht sich bricht,
Dann lasse, Schweizervolk, du steigen
Der Herzen Dank empor zum Licht.

Denn wo ein Volk noch weiss zu beten,
Des güt'gen Schicksals sich bewußt
Vor einen Höheren will treten
Mit frommem Dank aus tiefer Brust,
Da wird — nun rings auf Weg und Stegen
Der Herbst erglüht im gold'nen Schein —
Dem Dankenden des Himmels Segen
Erst recht zu wahrem Glück gedeih'n.

Der Ring des Generals.
9Httmeijter £öroenftölb mar nun ein Wann oon ad)t3ig

3ahren, reicf) urtb mächtig, geachtet unb angefeben. Der
dortig hatte ihn 311m 23aron gemacht, unb fein llngliicf
hatte ihn je getroffen. (£r hatte oortreffliche Söhne, unb
auch bie toaren raohlbejtallt unb gut oerheiratet.

Diefer fötann hatte fütarit alles genommen, alles, alles.
Sie fah ba einfam, ohne £>ab unb (Sut, ohne SJtann, ohne
Uinber, burch lein 33erfcf)ulben. Sie hatte oiele Sabre bar=

auf geroartet, bah eine Strafe ihn ereilen mürbe. 9Iber
nichts mar eingetroffen.

Sftarit fuhr aus ihren tiefen ©ebanfen empor. Sie
hatte gehört, mie tieine itinberfühe rafch über ben £>of ge=

laufen tarnen, unb ba muhte fie fchon, bah bas ihr galt.
Ks roaren 3mei Sungen oon 3ehn, elf Sahren. Der

«ne mar ber Sohn bes Saufes, Stils, ben anberen fannte
fie nicht. Sie roaren roirflid) gefommen, fie um einen ©e=

fallen 3u bitten.
„SStarit", fagte Stils, „bas ift SIbrian aus Sebebi).

2Bir haben brüben auf bem 2ßeg miteinanber Sfeifen ge=

Erzählung von Selma Lagerlöf.
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fpielt, aber bann haben mir uns geftritten, unb ich habe

SIbrian bie SOtüfce 3erriffen."

gCRarit fah ba unb fah Slbrian an. (hin fchöner Unabe

mit etmas Sanftem unb Çreunblichem im SBefen. Sie griff
fid) ans |>er3. Sie fühlte immer Sd)tner3 unb Setlommem

heit, roenn fie einen £öroenftölb fah-

„SBir finb jeht roieber gut", fagte Stils. „Unb ba

roollt' ich bid) fragen, ob bu Slbrian bie SJtübe ausbeffern;

millft, beoor er nad) £>aufe geht."

„Sa", fagte SOtarit, „ja, bas mill ich."

Sie nahm bie 3erriffene SMhe unb ftanb auf, um in
ben Speicher 3U gehen.

„Das muh ein SBint bes Rimmels fein", murmelte fie.

„Spielt ieht ein bihdjen hier brauhen auf bem 5of",
fagte fie 3U ben 93uben, „es roirb gleid) gesehen fein."

Sie fchloh bie Dür bes Speichers hinter fidj unb fah

allein bort brinnen, roährenb fie bie £ödjer in SIbrian

Döroenftölbs 3ipfelmühe ausbefferte.

vrànb
o» Lill Llatt kür bsillistlicke ^rt Ulld Ivllllst 1«^-,^j>ir. ^0 - ^!v. Herausgeber: Iules Werder, Lucbdruàerei. iu Sero û)epìeirider I^v

LiâAenossisàer keìtaA. vo» Oruii Kügb.

Das labr gebt seiueiu Kerbst eutgegeo,
Der soiuurer bat seiu Merb vollbraebt...
I^uu sieb': Vuk Megeu uud auL 8tegeu
8loO prangt jet2t des Lepteurbers Braebt;
Der VpLel glübt iru grüueu Osube,
Oie kirue leucbtet durebs Keäst,
Oud sobwelleud reib «ueb sebou die Iraube
Oud rüstet sieb ?uur Lrutekest.

Os soll aueb unser Ker? sieb rüsten,
2u iuuigeru Kebet bereit;
bürwabr, die weisen selber müssten
Kns beiue seböu're Osubes^eit!
Menu von den lastgebeugten Xweigsu
Oer Oaudruauu bruebt und Lruebt sieb briekt,
Oauu lasse, Lebweixervolb, du steigeu
Oer Kerzen Oaub euipor izuui Oiebt.

Oeuu wo eiu Volb uoeb weiss 2u beteu,
Oes gütigen 8ebicbss1s sieb bewukt
Vor einen Küberen will treten
Nit Lronnnein Oanb aus lieber Brust,
Oa wird — nun rings auk Meg und Ltegeu
Oer Kerbst erglübt iru gold'nen Lebein —
Oein Oanbenden des Kbninels Legen
Orst reebt ^u wabrern Klüeb gedeib'n.

Der lìinL des (^enersls.
Rittmeister Löwensköld war nun ein Mann von achtzig

Jahren, reich und mächtig, geachtet und angesehen. Der
König hatte ihn zum Baron gemacht, und kein Unglück
hatte ihn je getroffen. Er hatte vortreffliche Söhne, und
auch die waren wohlbestallt und gut verheiratet.

Dieser Mann hatte Marit alles genommen, alles, alles.
sah da einsam, ohne Hab und Gut, ohne Mann, ohne

Kinder, durch sein Verschulden. Sie hatte viele Jahre dar-
auf gewartet, daß eine Strafe ihn ereilen würde. Aber
nichts war eingetroffen.

Marit fuhr aus ihren tiefen Gedanken empor. Sie
hatte gehört, wie kleine Kinderfüße rasch über den Hof ge-
laufen kamen, und da wußte sie schon, daß das ihr galt.

Es waren zwei Jungen von zehn, elf Jahren. Der
eine war der Sohn des Hauses. Nils, den anderen kannte
sie nicht. Sie waren wirklich gekommen, sie um einen Ge-
lallen zu bitten.

„Marit", sagte Nils, „das ist Adrian aus Hedek»,.
Wir haben drüben auf dem Weg miteinander Reifen ge-

Lr?äblunA von 8elllia La^erloL.
Lop^rixkt b)^ Koman-VerKieb Landen/Füller, lVlünclien.
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spielt, aber dann haben wir uns gestritten, und ich habe

Adrian die Müße zerrissen."

Marit saß da und sah Adrian an. Ein schöner Knabe

mit etwas Sanftem und Freundlichem im Wesen. Sie griff
sich ans Herz. Sie fühlte immer Schmerz und Beklommen-

heit, wenn sie einen Löwensköld sah.

„Wir sind jetzt wieder gut", sagte Nils. „Und da

wollt' ich dich fragen, ob du Adrian die Mütze ausbessern^

willst, bevor er nach Hause geht."

„Ja", sagte Marit, „ja. das will ich."

Sie nahm die zerrissene Mütze und stand auf, um in
den Speicher zu gehen.

„Das muß ein Wink des Himmels sein", murmelte sie.

„Spielt jetzt ein bißchen hier draußen auf dem Hof",
sagte sie zu den Buben, „es wird gleich geschehen sein."

Sie schloß die Tür des Speichers hinter sich und saß

allein dort drinnen, während sie die Löcher in Adrian
Löwenskölds Zipfelmütze ausbesserte.
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©Sieber oergingen einige Sabre, ohne baff man etroas

oon bem ©ing hörte. ©ber ba gefdjah es, bafc Sungfer
©laloina Spaaï im Sabre 1778 als Hausmamfell nach

gebebt) !am. Sie mar eine arme ©aftorstodjter aus Sörm»
lanb, batte nodj nie ben Sub nadj ©ärmelanb gefeht unb
batte ïeine ©bnung non ben ©erbättmffen bes Haufes, in
bem fie bienen follte.

©odj am felben Sage, an bem fie geïommen mar,
rourbe fie jebocb 3ur ©aronin fiôroenfïôlb bitteingerufen,
um eine redjt fonberbare, oertrauliche ©litteilung entgegen»

3unebmen.

„Scb balte es für bas ©idjtigfte", fagte bie Schloff»

frau, „ber Sungfer gleich 3U fagen; es täbt fi<b nicht leug»

nen, bab es bier in Hebebt) fpuït. Gs tommt gar nicht
fo feiten oor, bab man auf ber Stiege unb in ben ©ängen,
ja, manchmal fogar brinnen in ben 3immern einem groben,

grobfdjlädjtigen ©tarnte begegnet, ber hohe Stulpenftiefel
unb einen blauen Hniformmantel trägt, ungefähr mie ein

alter ,3aroIiner'. Gr ftebt gan3 plöfclidj cor einem, roenn

man eine Sür öffnet, ober 3U einem Sreppenabfah tommt,
unb beoor man ficb noch recht munbern tann, roer es fein

mag, ift er fdjon oerfdjrounben. Gr tut einem nichts 3U=

leibe, ja, mir glauben eher, bab er uns mobl mill, unb ich

bitte bie Sungfer, feine ©ngft 3U haben, menu fie ihm be=

gegnet."
Sungfer Spaat mar bamals einunb3man3ig Sabre alt,

leidjt unb flint, gan3 unbefchreiblicb tüchtig in allen erbenï»

liehen häuslichen Arbeiten unb ©erridjtungen, rührig unb

entfdfloffen, fo bab ieber Haushalt, ben fie führte, mie

ein Itbrmer! ging, ©her fie hatte unermebliche ©ngft cor
©efpenftern, unb fie hätte niemals ben ©lab in Hebebp

angenommen, menn fie bies im oorhinein gemubt hätte,
©her nun mar fie einmal ba, unb ein armes ©täbdjen mub
fid) hüten, fid) einen guten ©often 3U oerfd^ersen. Darum
fniïte fie oor ber ©aronin, banfte für bie ©3arnung unb
oerfidjerte, fie roürbe fidj fdjon nicht ins ©odshorn jagen
laffen.

„Sa, mir begreifen gar nicht, roarum er hier umgeht",
fuhr bie ©aronin fort, „©feine Söcfjter meinen, bab er
bem ©robuater meines ©lannes ähnlid) ficht bem ©eneral
flöroenffölb, ben bie Sungfer bort brühen auf bem ©ilbe
ficht unb fie pflegen ihn ben ©eneral 3U nennen, ©her
bie Sungfer ocrftcht bod), niemanb mill bamit fagen, bab
es ber ©eneral felbft ift — er foil ein gan3 ausge3eidjneter

©fenfdj geroefen fein — ber ba umgeht. Satfadje ift, bab
mir bie ganse ©efd)idjte burchaus nicht oerftehen, unb menn
bie Dienftlcute mit irgenbroeldjen Grtlärungen tommen, hoffe
id), bab bie Sungfer ©erftanb genug hat, fie gar nicht

erft ait3uhören."

Sungfer Spaal tnirte noch einmal unb oerfidjerte, bab

fie ben Dienftleuten nie ben geringften ftlatfch über bie

Herrfdjaft hingehen lieb, unb bamit mar bie ©ubien3 3U

Gnbe. —

Die Sungfer mar freilich nur eine arme Haushälterin,
aber ba fie befferer ©eute SSinb mar, burfte fie am Herr»
fdjaftstifdj effen mie ber Snfpettor unb bie Gt3ieherin. Sie

mar übrigens 3ierlidj unb anmutig, ein Heines, sartes f?i»

gürchen, blonbes Haar unb blumenrote ©Sangen, burchaus
feine linier für ben Herrfdjaftstifdj. ©He fanben in ihr em

her3ensgutes ©efdjöpf, bas fich in ieber ©Seife nüblidj ju
machen oerftanb, unb fie mar halb allgemein beliebt.

©ar halb merïte fie, bab ber oon ber ©aronin er»

mähnte Spu! ein ftänbiger ©efprädjsftoff bei ben ©tahl»
3eiten roar, ©alb ertlärte eines ber jungen Sfräuleins, halb
bie Gqieberin: Heute habe ich ben ©eneral gefeljen, gau3,
als märe bies etroas, roorauf man ©Sert legte unb beffen

man fich rühmte.
Gs oerging taum ein Sag, ohne bab jemanb fie

fragte, ob fie bem ©eift noch nicht begegnet fei, unb als

fie immer mieber oerneinen mubte, merïte fie, bab bies

eine geroiffe ©eringfdjähung heroorrief. Gs mar, als fei fie

roeniger als bie Gr3ieherin unb ber Snfpeïtor, bie beibe ben

©eneral fdjon un3ählige ©taie gefehen hatten.

Sungfer Spaaï mar es noch nie oorgeïommen, bab

man einem ©efpenft in fo unge3mungener ©Seife begegnete,

unb fie ahnte oom erften ©ugenblid an, bab bies ein Gnbe

mit Sdjreden nehmen mürbe. Sie fagte 3u fich felbft, bab,

roenn es roirllidj ein ©Sefen aus ber anberen ©Seit mar,

roeldjes fid) ba geigte, es fidjerlid) ein Unglüdlidjer fein

mubte, ber bie Hilfe ber flebenben brauchte, um ©übe im

©rabe 3U finben. Sie gehörte 3U ben tatïrâftigen ©a»

turen, unb menn es nach ihr gegangen märe, hätte man

ernfte ©adjforfdjungeu angeftellt, um ber Sache auf ben

©runb 3U ïommen, anftatt fie als ©efprädjstbema an ber

©Mittagstafel 311 oerroenben.

©her bie Sungfer mubte, mas ihrer Stellung 3utam,

unb ein ©Sort bes Habels über bas Setragen ber Herr»

fdjaften märe ihr nie über bie Hippen geïommen. Sie hütete

fid) für ihre eigene ©erfon, an ben Schersen über bas ©e»

fpenft teilnehmen unb behielt ihre trüben ©hnungen für fich-

Sungfer Spaaï mar einen gau3en ©îonat in Schloff

Hebebp geroefen, beoor fie ben ©eift 3U ©efidjt beïam.

©ber eines ©ormittags, als fie auf bem ©oben geroefen

mar, um bie ©Säfdje ein3U3ähIen, begegnete fie unoerfehens

auf ber treppe einem ©ïann, ber rafdj beifeite trat, um

fie oorbei3ulaffen. Gs mar mitten am hellidjten Sage, unb

fie badjte an gar ïeinen ©eifterfpuï. Sie fragte fich nur,

mas ein frember ©tann oben auf bem ©oben 3U fudjen

haben ïonnte, unb fie brebte fich um, bamit fie ihn nach

feinem Segehr frage, ©her auf ber gan3en Sreppe roar

ïein ©îenfch 3U fehen. Die Sungfer lief haftig mieber hin»

auf, gudte auf ben ©oben, unterfudjte alle bunïlen ©Sinïel

unb Dachïammern, gan3 bereit, einen Dieb beim Hragen

3U paden. ©ber als ïein menfdjlidjes ©Sefen 3U fehen roar,

ging ihr plöhlidj ein Hidjt auf, mie bie Sache 3ufammenhin9-

„©Sas bin idj boch für ein bummes Ding", rief fie

aus. „Das mar natürlich ïein anberer als ber ©eneral.

Sa geroifj, ja geroife Der ©îenfd) hatte boch einen

blauen ©od getragen, gan3 mie ber alte ©eneral auf bem

Silbe, unb hatte ebenfoldje ungeheure Stulpenftiefel an»

gehabt. Das ©efidjt hatte fie nidji recht erïennen ïônnen,

es hatte etmas ©raues, etroas ©ebelhaftes über ben 3ü9en

gelegen.

Sungfer Spaaï blieb eine gute ©Seile auf bem ©oben,

um fidj 3U faffen. Shre 3äbne fdjlugen aufeinanber, unb
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Wieder vergingen einige Jahre, ohne daß man etroas

von dem Ring hörte. Aber da geschah es, daß Jungfer
Malvina Spaak im Jahre 1778 als Hausmamsell nach

Hedeby kam. Sie war eine arme Pastorstochter aus Sörm-
land, hatte noch nie den Fuß nach Värmeland gesetzt und
hatte keine Ahnung von den Verhältnissen des Hauses, in
dem sie dienen sollte.

Noch am selben Tage, an dem sie gekommen war,
wurde sie jedoch zur Baronin Löwensköld hineingerufen,
um eine recht sonderbare, vertrauliche Mitteilung entgegen-

zunehmen.

„Ich halte es für das Richtigste", sagte die Schloß-
frau, „der Jungfer gleich zu sagen,- es läßt sich nicht leug-

nen, daß es hier in Hedeby spukt. Es kommt gar nicht
so selten vor, daß man auf der Stiege und in den Gängen,
ja, manchmal sogar drinnen in den Zimmern einem großen,

grobschlächtigen Manne begegnet, der hohe Stulpenstiefel
und einen blauen Ilniformmantel trägt, ungefähr wie ein

alter ,Karolinen. Er steht ganz plötzlich vor einem, wenn
man eine Tür öffnet, oder zu einem Treppenabsatz kommt,
und bevor man sich noch recht wundern kann, wer es sein

mag, ist er schon verschwunden. Er tut einem nichts zu-
leide, ja, wir glauben eher, daß er uns wohl will, und ich

bitte die Jungfer, keine Angst zu haben, wenn sie ihm be-

gegnet."
Jungfer Spaak war damals einundzwanzig Jahre alt,

leicht und flink, ganz unbeschreiblich tüchtig in allen erdenk-

lichen häuslichen Arbeiten und Verrichtungen, rührig und

entschlossen, so daß jeder Haushalt, den sie führte, wie
ein Uhrwerk ging. Aber sie hatte unermeßliche Angst vor
Gespenstern, und sie hätte niemals den Platz in Hedeby

angenommen, wenn sie dies im vorhinein gewußt hätte.
Aber nun war sie einmal da, und ein armes Mädchen muß
sich hüten, sich einen guten Posten zu verscherzen. Darum
knirte sie vor der Baronin, dankte für die Warnung und
versicherte, sie würde sich schon nicht ins Bockshorn jagen
lassen.

„Ja, wir begreifen gar nicht, warum er hier umgeht",
fuhr die Baronin fort. „Meine Töchter meinen, daß er
dem Großvater meines Mannes ähnlich sieht, dem General
Löwensköld, den die Jungfer dort drüben auf dem Bilde
sieht, und sie pflegen ihn den General zu nennen. Aber
die Jungfer versteht doch, niemand will damit sagen, daß

es der General selbst ist — er soll ein ganz ausgezeichneter

Mensch gewesen sein — der da umgeht. Tatsache ist, daß

wir die ganze Geschichte durchaus nicht verstehen, und wenn
die Dienstleute mit irgendwelchen Erklärungen kommen, hoffe
ich. daß die Jungfer Verstand genug hat, sie gar nicht

erst anzuhören."

Jungfer Spaak knirte noch einmal und versicherte, daß

sie den Dienstleuten nie den geringstm Klatsch über die

Herrschaft hingehen ließ, und damit war die Audienz zu

Ende. —

Die Jungfer war freilich nur eine arme Haushälterin,
aber da sie besserer Leute Kind war, durfte sie am Herr-
schaftstisch essen wie der Inspektor und die Erzieherin. Sie

war übrigens zierlich und anmutig, ein kleines, zartes Fi-

gürchen, blondes Haar und blumenrote Wangen, durchaus
keine Unzier für den Herrschaftstisch. Alle fanden in ihr ein

herzensgutes Geschöpf, das sich in jeder Weise nützlich zu

machen verstand, und sie war bald allgemein beliebt.

Gar bald merkte sie, daß der von der Baronin er-

wähnte Spuk ein ständiger Gesprächsstoff bei den Mahl-
zeiten war. Bald erklärte eines der jungen Fräuleins, bald
die Erzieherin: Heute habe ich den General gesehen, ganz,
als wäre dies etwas, worauf man Wert legte und dessen

man sich rühmte.
Es verging kaum ein Tag, ohne daß jemand sie

fragte, ob sie dem Geist noch nicht begegnet sei, und als

sie immer wieder verneinen mußte, merkte sie, daß dies

eine gewisse Geringschätzung hervorrief. Es war, als sei sie

weniger als die Erzieherin und der Inspektor, die beide den

General schon unzählige Male gesehen hatten.

Jungfer Spaak war es noch nie vorgekommen, daß

man einem Gespenst in so ungezwungener Weise begegnete,

und sie ahnte vom ersten Augenblick an, daß dies ein Ende

mit Schrecken nehmen würde. Sie sagte zu sich selbst, daß,

wenn es wirklich ein Wesen aus der anderen Welt war,
welches sich da zeigte, es sicherlich ein Unglücklicher sein

mußte, der die Hilfe der Lebenden brauchte, um Ruhe im

Grabe zu finden. Sie gehörte zu den tatkräftigen Na-

turen, und wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte man

ernste Nachforschungen angestellt, um der Sache auf den

Grund zu kommen, anstatt sie als Gesprächsthema an der

Mittagstafel zu verwenden.

Aber die Jungfer wußte, was ihrer Stellung zukam,

und ein Wort des Tadels über das Betragen der Herr-

schaften wäre ihr nie über die Lippen gekommen. Sie hütete

sich für ihre eigene Person, an den Scherzen über das Ge-

spenst teilzunehmen und behielt ihre trüben Ahnungen für sich.

Jungfer Spaak war einen ganzen Monat in Schloß

Hedeby gewesen, bevor sie den Geist zu Gesicht bekam.

Aber eines Vormittags, als sie auf dem Boden gewesen

war, um die Wäsche einzuzählen, begegnete sie unversehens

auf der Treppe einem Mann, der rasch beiseite trat, um

sie vorbeizulassen. Es war mitten am hellichten Tage, und

sie dachte an gar keinen Geisterspuk. Sie fragte sich nur,

was ein fremder Mann oben auf dem Boden zu suchen

haben konnte, und sie drehte sich um, damit sie ihn nach

seinem Begehr frage. Aber auf der ganzen Treppe war

kein Mensch zu sehen. Die Jungfer lief hastig wieder hin-

auf, guckte auf den Boden, untersuchte alle dunklen Winkel

und Dachkammern, ganz bereit, einen Dieb beim Kragen

zu packen. Aber als kein menschliches Wesen zu sehen war,

ging ihr plötzlich ein Licht auf, wie die Sache zusammenhing-

„Was bin ich doch für ein dummes Ding", rief sie

aus. „Das war natürlich kein anderer als der General.

Ja gewiß, ja gewiß! Der Mensch hatte doch einen

blauen Rock getragen, ganz wie der alte General auf dem

Bilde, und hatte ebensolche ungeheure Stulpenstiefel an-

gehabt. Das Gesicht hatte sie nicht recht erkennen können,

es hatte etwas Graues, etwas Nebelhaftes über den Zügen

gelegen.

Jungfer Spaak blieb eine gute Weile auf dem Boden,

um sich zu fassen. Ihre Zähne schlugen aufeinander, uâ
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bie 23eirte wollten iljr eintniden.
SBenn fie nidjt an bas Wittag»
effeit 3U benfen gehabt bätte, fie

roäre nie bie Sobentreppe bin»

untergefommen. Sie befdjloff io»

fort, bas, roas fie gefeben batte,

für fid) 3U behalten unb fid) nidjt
oon bett anberen bamit neden

311 laffen.

Sfber fie tonnte ben ©eneral
nidjt aus ibren ©ebanfen los»

werben, unb etroas Sonberbares
muffte man ibr angefeben baben,
benn faum batte man fid) 311m

Wittagstifd) gefebt, als ber

Sobn bes Kaufes, ein neun3ebn»

iäbriger Süngling, ber eben oon
Upfala 3U ben 2Beibnad)tsferien
nadj Saufe gefommen roar, fid)
ibr 3uraaitbte.

„Seute bat bie Sungfer
Spaaf ben ©eneral gefeben",
fagte er, unb bei biefer plöb=
lieben SInrebe batte fie nid)t bie

©eiftesgegenroart, su leugnen.

Wit einem Wale fat) fid)
Sungfer Spaaf als bie Saupt»
perfon bei Difdje. Sllle be»

ftürmten fie mit fragen, bie fie bod) fo einfilbig als mög»
bdj beantmortete. Unglüdlitberroeife tonnte fie niebt in Slb»
rebe ftellen, baff fie ein bifjdjen erfebroden mar, unb bar»
fiber beluftigte man fid) töniglidj: erfebroden oor bem ©e»
neral! Win, bas tonnte bod) niemanbem einfallen.

3ungfer Spaaf batte fd)on öfters beobachtet, baf) ber
S3aron unb bie ©aronin fidj niemals an ben Sebexen über
ben ©eneral beteiligten. Sie liehen bie anberen nur ge=
mähren, obne fie su ftören. 9tun bemerîte fie, bafe ber
junge Stubent bie Sadje oiel ernfter nabm als bie übrige
3ugenb.

„3d) für mein Deil", fagte er, „idj beneibe alle, bie
ben ©eneral 3U feben betommen. 3dj mödjte ibm helfen,
aber mir ift er nie erfebienen."

©r fagte bies mit roirflidjer ©etrübnis unb mit einem
fo fdjönen Slusbrud, baff 3ungfer Spaat innerlid) 3U ©ott
betete, bab fein SBunfd) bodj balb in ©rfüllung geben möge.
Der junge ©arott mürbe fid) fidjerlid) bes armen ©efpenftes
erbarmen unb ihm bie 9?ube bes ©rabes mieber febenfen.

3n ber näcbften 3eit fcïjien 3ungfer Spaat mehr als ir=
flenbein anberer ber ©egenftanb ber Slufmerffamfeit bes ©ei»
fies 3u fein. Sie fab ihn fo oft, bab fie fid) beinahe an ihn
gewöhnte, ©s mar ein plöblidjes, augenblidlidjes Sluf»
faudjen, halb auf ber Stiege, balb im 2flur, balb in einer
fünften ©de ber 3üdje.

9fie tonnte man ben leifeften Slnlab bes Spufs aus»
Tinbig madjen. 3ungfer Spaat fragte fid) mandjmal, ob
es oielleicbt etroas im Saufe geben tonnte, bem ber ©eift
nadjfpürte. SIber ba er in berfelben Setunbc oerfdjroanb,

in ber ber ©lid eines Wenfdjenauges ihn traf, tonnte fie
über feine SIbficbten nidjt ins flare fommen.

Den Slusfagen ber ©aronin 311m Drob, merfte Sungfer
Spaat, bab bie gan3e 3ugenb oon Sebebp fteif unb feft
baoon über3eugt mar, bab es ber alte ©eneral fiöroenftölb
mar, ber umging. ,,©r fühlt fid) nidjt mol)I in feinem

©rabe", fagten bie jungen Fräuleins, „unb es freut ihn,
3U oerfolgen, roas mir hier in Sebebp treiben. Wan fann
ihm biefes fleine ©ergnügen nid)t oerargen."

Die 3ungfer, bie jebesmal, roenn fie ben ©eneral ge»

febett hatte, in bie Speifeiammer geben tnubte, um unbebel»

ligt oon ben Sdjeqen ber Wägbe 3u 3ittern unb mit ben

3äbnen 3U tlappern, hatte mobl geroünfd)t, bab er fid) nid)t
fo febr um Sebebp tümmerte. SIber fie mertte, bab bie

übrige Familie ihn gerabesu oermibt haben mürbe.

Wan fab 3um ©eifpiel einen langen SIbenb bei feiner

Sanbarbeit. Wan fpatm ober man nähte, bie Settüre tonnte
mandmtal ausgeben unb ber ©efpräd)sftoff ebenfalls. Da
ftieb plöblicb eines ber fyräuleins einen Sdjrei aus: fie

batte bid)t an ber Sd)eibe ein ©efid)t gefeben, nein, eigent»

lieb tein ®efid)t, nur 3toei Sfeiben blinfenber 3äl)ne. Wan
3Ünbete in aller ©ile eine Saterne an, man öffnete bie Sflur»

tür, alle Damen mit ber ©aronin an ber Spitje, ftüqten
hinaus, um ben griebensftörer 311 finben. SIber natürlid)
tonnte man nid)ts entbeden. Watt ging mieber hinein, oer»

fd)Iob bie gfenfterläben, ptfte bie Siebfein unb fagte, es fei

mobl lein anberer gemefen als ber ©eneral. SIber unter»

beffen mar man roadj geworben. Wan batte nun etmas, roor»
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die Beine wollten ihr einknicken.

Wenn sie nicht an das Mittag-
essen zu denken gehabt hätte, sie

wäre nie die Bodentreppe hin-
untergekommen. Sie beschloß so-

fort, das, was sie gesehen hatte,

für sich zu behalten und sich nicht

von den anderen damit necken

zu lassen.

Aber sie konnte den General
nicht aus ihren Gedanken los-
werden, und etwas Sonderbares
mußte man ihr angesehen haben,
denn kaum hatte man sich zum
Mittagstisch geseht, als der

Sohn des Hauses, ein neunzehn-
jähriger Jüngling, der eben von
Upsala zu den Weihnachtsferien
nach Hause gekommen war, sich

ihr zuwandte.

„Heute hat die Jungfer
Spaak den General gesehen",
sagte er, und bei dieser plötz-
lichen Anrede hatte sie nicht die

Geistesgegenwart, zu leugnen.

Mit einem Male sah sich

Jungfer Spaak als die Haupt-
person bei Tische. Alle be-
stürmten sie mit Fragen, die sie doch so einsilbig als mög-
l'.ch beantwortete. Unglücklicherweise konnte sie nicht in Ab-
rede stellen, daß sie ein bißchen erschrocken war, und dar-
über belustigte man sich königlich: erschrocken vor dem Ge-
neral! Nein, das konnte doch niemandem einfallen.

Jungfer Spaak hatte schon öfters beobachtet, daß der
Baron und die Baronin sich niemals an den Scherzen über
den General beteiligten. Sie ließen die anderen nur ge-
währen, ohne sie zu stören. Nun bemerkte sie, daß der
junge Student die Sache viel ernster nahm als die übrige
Jugend.

„Ich für mein Teil", sagte er, „ich beneide alle, die
den General zu sehen bekommen. Ich möchte ihm helfen,
aber mir ist er nie erschienen."

Er sagte dies mit wirklicher Betrübnis und mit einem
so schönen Ausdruck, daß Jungfer Spaak innerlich zu Gott
betete, daß sein Wunsch doch bald in Erfüllung gehen möge.
Der junge Baron würde sich sicherlich des armen Gespenstes
erbarmen und ihm die Ruhe des Grabes wieder schenken.

In der nächsten Zeit schien Jungfer Spaak mehr als ir-
gendein anderer der Gegenstand der Aufmerksamkeit des Eei-
stes zu sein. Sie sah ihn so oft, daß sie sich beinahe an ihn
gewöhnte. Es war à plötzliches, augenblickliches Auf-
tauchen, bald auf der Stiege, bald im Flur, bald in einer
dunklen Ecke der Küche.

Nie konnte man den leisesten Anlaß des Spuks aus-
findig machen. Jungfer Spaak fragte sich manchmal, ob
es vielleicht etwas im Hause geben könnte, dem der Geist
nachspürte. Aber da er in derselben Sekunde verschwand,

in der der Blick eines Menschenauges ihn traf, konnte sie

über seine Absichten nicht ins klare kommen.

Den Aussagen der Baronin zum Trotz, merkte Jungfer
Spaak, daß die ganze Jugend von Hedeby steif und fest

davon überzeugt war, daß es der alte General Löwensköld

war, der umging. „Er fühlt sich nicht wohl in seinem

Grabe", sagten die jungen Fräuleins, „und es freut ihn,
zu verfolgen, was wir hier in Hedeby treiben. Man kann

ihm dieses kleine Vergnügen nicht verargen."

Die Jungfer, die jedesmal, wenn sie den General ge-

sehen hatte, in die Speisekammer gehen mußte, um unbehel-

ligt von den Scherzen der Mägde zu zittern und mit den

Zähnen zu klappern, hätte wohl gewünscht, daß er sich nicht

so sehr um Hedeby kümmerte. Aber sie merkte, daß die

übrige Familie ihn geradezu vermißt haben würde.

Man saß zum Beispiel einen langen Abend bei seiner

Handarbeit. Man spann oder man nähte, die Lektüre konnte

manchmal ausgehen und der Gesprächsstoff ebenfalls. Da
stieß plötzlich eines der Fräuleins einen Schrei aus: sie

hatte dicht an der Scheibe ein Gesicht gesehen, nein, eigent-

lich kein Gesicht, nur zwei Reihen blinkender Zähne. Man
zündete in aller Eile eine Laterne an, man öffnete die Flur-
tür, alle Damen mit der Baronin an der Spitze, stürzten

hinaus, um den Friedensstörer zu finden. Aber natürlich
konnte man nichts entdecken. Man ging wieder hinein, ver-
schloß die Fensterläden, zuckte die Achseln und sagte, es sei

wohl kein anderer gewesen als der General. Aber unter-
dessen war man wach geworden. Man hatte nun etwas, wor-
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über man btrt unb her grübeln tonnte, bie Spinnroden breh»
ten fid) mit neuem Sdjroung, bas ©laubern tarn in ©ang.

Die ganse Familie roar über3eugt, bah, fobalb man
am Slbenb ben Speifefaal oerlaffen batte, ber ©eneral ben

9?aum in ©efitj nahm, unb bah man ibn bort gefunben
baben roürbe, toenn man fidj in bas 3immer geroagt hätte.
Itnb fie batten nichts bagegen, bah er fidj bort brinnen auf»
bielt. 3ungfer Spaat glaubte, bab fie ©efallen an bem

©ebanfen fanben, bab ber frieblofe Stammoater in eine

toarme, behaglidje Stube einfebren tonnte.
©s geborte su ben (Eigenheiten bes ©enerals, bab er

ben Speifefaal aufgeräumt unb in Drbnung finben roollte,
toenn er bort einsog. 3eben SIbenb fab bie 3ungfer, toie

bie Saronin unb bie Fräuleins ihre Wrbeiten 3ufammen=

legten unb fie mitnahmen; Spinnroden unb Stidrahmen
tourben audj in ein anberes Limmer getragen. Stiebt fooiel
roie ein gabenenbdjen lieb man auf bem ©oben liegen.

Sungfer Spaat, bie in ber Cammer hinter bem Speife*
faal fcblief, ertoaebte eines Stadjts baburdj, bab irgenbein
©egenftanb mit hartem Slufplumpfen an bie Sßanb, an ber

bas Sett ftanb, fdjlug, unb bann über ben ©oben rollte.
3aunt tonnte fie fid) faffen, als ein neuer 3radj unb ein.

neues Stollen erfolgte, unb bies roieberbolte fidj nod) stoeimat.

|>err, bu mein ©ott, toas treibt ber brinnen jebt?
feufjte fie, beim fie begriff ja, oon toem ber fiärm her*

rührte. Das toar toirtlid). teine behagliche Stadjbarfdjaft.
Die ganäe Stadjt lag fie ba, unb ber talte Sd)toeib brach

ihr aus allen Stören, oor SIngft, bab ber ©eneral herein*
totnmen unb fie in einer ©efpenfterumarmung erftiden tonnte.

Stls fie am SSÎorgen in ben Speifefaal ging, um 3U

feben, toas gefdjehen toar, nahm fie fotoobl bie 5töd)in toie

bas Stubenmäbd)en mit. ©ber nid)ts toar 3erftört, feine

Unorbnuttg toar 30 inerten, nur bab mitten im 3immer
oier SIepfel lagen. Sich, ad), man hatte ja am oorigen Stbenb

am Äamitt gefeffen unb hatte Stepfei gegeffen, unb oier
Stepfei toarert auf bent Äaminfints oergeffen toorben. Stber

bies hatte bem ©eneral nid)t bebagt. Sungfer Spaat hatte
ihre Stadjläffigteit mit einer fd)laflofett Stad)t hüben müffen.

Stnbererfeits tonnte Sungfcr Spaat nie oergeffen, bab
fie einmal einen toirflidjen greunbfdjaftsberoeis oom ®e*

itérai empfangen hatte.
©s toar ©efellfd)aft auf Sd)Iob gebebt) getoefen, ein

grobes SJIittagseffen mit oielen ©äften. Sungfer Spaat
hatte alle joänbe ooll 3u tun gehabt, 23raten an allen
Spieben, SBinbbeutel unb ^Safteten im 23adrobr, unb Sup*
penfeffel unb Saucepfannen auf bem jjjerbfcucr. Unb nicht

genug bamit, bie Sungfer follte auch brinnen im Speife*
facti fein, bas Difd)bcden übertoadjen, bas Silber übernehmen,
bas bie 33aronin felbft ihr oor3äf)Ite, baran benten, bab
Süeitt unb 33ier aus bent iteller berauftam unb bab bie

5\er3ett richtig in ben 5\ronIeud)tern ftedten. Sßenn man
bct3u bebentt, bab bie 3iid)e oon gebebt) in ein glügel*
gebäube oerlegt toar, fo bab man über ben öof laufen
ntubte, um birt3utommen, unb bab fie bei biefem feftlichen

Stnlab oon fremben unb ba3u ungefdjulten Dienftleuten toim*

melte, fo Tarnt matt fidj fdjon benten, bab es eine tüchtige

©erfon feilt tnubte, bie an ber Spibe bes ©atiseit ftanb.
(gortfefcung folgt.)

Zum Eidgenössischen Bettag.
Von Ernst Oser.

Der geiertag fornmt ftill gegangen,
SJÎit ernfter SJÎabnung tritt er ein
3n unfer £anb. Des £>erbftes prangen
©ibt ihm ben lebten, golbnen Schein.

©3ir grüben ihn, ben Dag ber Stille,
Dem frommen S3 e t e n 3ugebad)t,
Dem Dante, bab bes Herrgotts SBille
Die Seimat fdjön unb frei gemacht!

Unb toenn ein ehrliches 23efennen
Der eig'nen Sdjulb ben Slid uns flärt,
Dann mögen unf're SBünfdje brennen
gür ©utes, bas auf immer toährt.

gür eines griebens eto'ges SBalten,
gür neuer ©rbeit ebles ©ut,
gür frifches, emfiges ©eftalten,
gür bes Sollbringens frohen SSM.

£art ift bie 3eit unb toeltbetrogen,
Sie mehret unf'res ©oltes ßaft.
Das ©öfe, aus bent £ah ertoogen,
Stört mandjes SJienfdjen fidj're Staft.

So foil bas ©eten, foil bas Dante n,
Stuch bas ©eîennen unfer fein.
Dann fallen alle ftarren Sdjranten
©or foldjent Sinnen, ftart unb rein.

Dann toirb ber ©ettag Segen fpenbeti,
Dann toirb bie Seimat neu erblüh'n,
2Benn toir mit fersen uttb mit Sänben
Hm £ohes uns unb £eil'ges müh'n!

Eidgenössischer Bettag.
Slnt eibgenöffifdjen ©ettag toirb in ber 3ird)e befonbers

bes ©aterlanbes gebacht. Dagegen ift bod) toohl nichts

einsutoenben. Hnb both finb ihrer oiele, bie ettoeldje Se*

benten gegen ben ©ettag nicht übertoinben tonnen. Sie

befürchten, baff am ©ettag bie 3irdje bem Staat unter*

georbnet unb bamit ber Dotalitätsanfprud) ©ottes gefährbet
toerbe. ©s ift gut, toenn toir folche ©ebenten ernft nehmen.

Das ©roblem Staat unb itirdje ift ja plöhlich toieber at*

tuell getoorben, unb toir tun in ber Dat am ©ettag gut,

uns über bie grunbfählidje ©ebeutung biefes Dages Stechen*

fchaft 3U geben. ©3as foil ber ©ettag, unb toas bürfen toir

oon ihm oerlangen?
2Bir haben audj heute ttodj recht, toenn toir toie unfere

©äter am ©ettag einfach unferm £>errn unb ©ott bafiir
banteit, bah er unfer liebes ©aterlaub burdj alle SBirrniffe
ber 3eit geführt hat unb bah toir ©rfdjiitterungen, toie

fie anbere fiänber unb ©ölter burdjmadjen, bis jetjt nicht

erleben muhten, ©erabe am ©ettag toollen toir uns bar»

über gan3 tlar merben, bah bas nicht unfer ©erbienft_ ift
fonbern bah ©ott fichtbar feine ioanb über unferem tleinen

fianb hält. SBahrhaftig, es ift ©runb genug oorhanben,

aufrichtig 3U bauten, ©her bas ift nicht bas einige, Utas

toir am Settag in ber 3irdje tun follen. ©efonbers beutlnh

muh bie 5tird)e an biefem Dage ben Stuf bes ©ropheten-

„fianb, £anb, fianb, höre bes iöernt ©3ort!" oertünben. ©»

barf nicht oortommen, bah toir unfer ©aterlanb, bas toir

redjt oon £cr3en lieben, irgenbtoie religiös oertlären unb

aus ©olt unb £>eimat einen SJtpthus fdjaffen. Das ift ia

bie grohe ©efahr ber ©egentoart, bah bie Staaten felber
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über man hin und her grübeln konnte, die Spinnrocken dreh-
ten sich mit neuem Schwung, das Plaudern kam in Gang.

Die ganze Familie war überzeugt, datz, sobald man
am Abend den Speisesaal verlassen hatte, der General den

Naum in Besitz nahm, und datz man ihn dort gefunden
haben würde, wenn man sich in das Zimmer gewagt hätte.
Und sie hatten nichts dagegen, datz er sich dort drinnen auf-
hielt. Jungfer Spaak glaubte, datz sie Gefallen an dem

Gedanken fanden, daß der friedlose Stammvater in eine

warme, behagliche Stube einkehren konnte.
Es gehörte zu den Eigenheiten des Generals, datz er

den Speisesaal aufgeräumt und in Ordnung finden wollte,
wenn er dort einzog. Jeden Abend sah die Jungfer, wie
die Baronin und die Fräuleins ihre Arbeiten zusammen-

legten und sie mitnahmen: Spinnrocken und Stickrahmen
wurden auch in ein anderes Zimmer getragen. Nicht soviel
wie ein Fadenendchen lieh man auf dem Boden liegen.

Jungfer Spaak, die in der Kammer hinter dem Speise-
saal schlief, erwachte eines Nachts dadurch, datz irgendein
Gegenstand mit hartem Aufplumpsen an die Wand, an der

das Bett stand, schlug, und dann über den Boden rollte.
Kaum konnte sie sich fassen, als ein neuer Krach und à
neues Rollen erfolgte, und dies wiederholte sich noch zweimal.

Herr, du mein Gott, was treibt der drinnen jetzt?

seufzte sie, denn sie begriff ja, von wem der Lärm her-
rührte. Das war wirklich, keine behagliche Nachbarschaft.
Die ganze Nacht lag sie da, und der kalte Schweitz brach

ihr aus allen Poren, vor Angst, datz der General herein-
kommen und sie in einer Eespensterumarmung ersticken könnte.

Als sie am Morgen in den Speisesaal ging, um zu

sehen, was geschehen war, nahm sie sowohl die Köchin wie
das Stubenmädchen mit. Aber nichts war zerstört, keine

Unordnung war zu merken, nur datz mitten im Zimmer
vier Aepfel lagen. Ach, ach, man hatte ja am vorigen Abend

am Kamin gesessen und hatte Aepfel gegessen, und vier
Aepfel waren auf dem Kaminsims vergessen worden. Aber
dies hatte dem General nicht behagt. Jungfer Spaak hatte
ihre Nachlässigkeit mit einer schlaflosen Nacht bützen müssen.

Andererseits konnte Jungfer Spaak nie vergessen, datz

sie einmal einen wirklichen Freundschaftsbeweis vom Ge-

neral empfangen hatte.
Es war Gesellschaft auf Schlotz Hedeby gewesen, ein

grotzes Mittagsessen mit vielen Gästen. Jungfer Spaak
hatte alle Hände voll zu tun gehabt, Braten an allem

Spietzen, Windbeutel und Pasteten im Backrohr, und Sup-
penkessel und Saucepfannen auf dem Herdfeuer. Und nicht

genug damit, die Jungfer sollte auch drinnen im Speise-
saal sein, das Tischdecken überwachen, das Silber übernehmen,
das die Baronin selbst ihr vorzählte, daran denken, datz

Wein und Vier aus dem Keller heraufkam und datz die

Kerzen richtig in den Kronleuchtern steckten. Wenn man
dazu bedenkt, datz die Küche von Hedeby in ein Flügel-
gebäude verlegt war, so datz man über den Hof laufen
mutzte, um hinzukommen, und datz sie bei diesem festlichen

Anlatz von fremden und dazu ungeschulten Dienstleuten wim-
melte, so kann man sich schon denken, datz es eine tüchtige

Person sein mutzte, die an der Spitze des Ganzen stand.

(Fortsetzung folgt.)

LiäAeoössisäeii LeìtaA.
Von Lrnst Oser.

Der Feiertag kommt still gegangen,
Mit ernster Mahnung tritt er ein
In unser Land. Des Herbstes Prangen
Gibt ihm den letzten, goldnen Schein.

Wir grützen ihn, den Tag der Stille,
Den, frommen Beten zugedacht,
Dem Danke, datz des Herrgotts Wille
Die Heimat schön und frei gemacht!

Und wenn ein ehrliches Bekennen
Der eig'nen Schuld den Blick uns klärt,
Dann mögen uns're Wünsche brennen
Für Gutes, das auf immer währt.

Für eines Friedens ew'ges Walten,
Für neuer Arbeit edles Gut,
Für frisches, emsiges Gestalten,
Für des Vollbringens frohen Mut.

Hart ist die Zeit und weltbetrogen,
Sie mehret uns'res Volkes Last.
Das Böse, aus dem Hatz erwogen.
Stört manches Menschen sich're Rast.

So soll das Beten, soll das Danken,
Auch das Bekennen unser sein.
Dann fallen alle starren Schranken
Vor solchem Sinnen, stark und rein.

Dann wird der Bettag Segen spenden,
Dann wird die Heimat neu erblüh'n.
Wenn wir mit Herzen und mit Händen
Um Hohes uns und Heil'ges müh'n!

LiâA6H088Ì8etier kettaA.
Am eidgenössischen Bettag wird in der Kirche besonders

des Vaterlandes gedacht. Dagegen ist doch wohl nichts

einzuwenden. Und doch sind ihrer viele, die etwelche Be-

denken gegen den Bettag nicht überwinden können. Sie

befürchten, datz am Bettag die Kirche dem Staat unter-
geordnet und damit der Totalitätsanspruch Gottes gefährdet
werde. Es ist gut, wenn wir solche Bedenken ernst nehmen.

Das Problem Staat und Kirche ist ja plötzlich wieder ak-

tuell geworden, und wir tun in der Tat am Bettäg gut,

uns über die grundsätzliche Bedeutung dieses Tages Rechen-

schaff zu geben. Was soll der Bettag, und was dürfen wir

von ihm verlangen?
Wir haben auch heute noch recht, wenn wir wie unsere

Väter am Bettag einfach unserm Herrn und Gott dafür
danken, datz er unser liebes Vaterland durch alle Wirrnisse
der Zeit geführt hat und datz wir Erschütterungen, wie

sie andere Länder und Völker durchmachen, bis jetzt nicht

erleben mutzten. Gerade am Bettag wollen wir uns dar-

über ganz klar werden, datz das nicht unser Verdienst ist,

sondern datz Gott sichtbar seine Hand über unserem kleinen

Land hält. Wahrhastig, es ist Grund genug vorhanden,

aufrichtig zu danken. Aber das ist nicht das einzige, was

wir am Bettag in der Kirche tun sollen. Besonders deutlich

mutz die Kirche an diesem Tage den Ruf des Propheten:
„Land, Land, Land, höre des Herrn Wort!" verkünden. E»

darf nicht vorkommen, datz wir unser Vaterland, das wir

recht von Herzen lieben, irgendwie religiös verklären und

aus Volk und Heimat einen Mythus schaffen. Das ist >a

die grotze Gefahr der Gegenwart, datz die Staaten selber
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